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Eine andere Tonfigur repräsentiert nach Verfasser eine Hautkrankheit,
das Fibroma molluscum; das Stück findet sich im Berliner Museum und wird
(Ref.) schon von Bartels, Die Medizin der Naturvölker, abgebildet, der keine
bestimmte Diagnose abgibt. Ein anderes Stück (derartige Repräsentanten
altperuanischer Kleinkunst wurden, zum Teil in Hohlformen, in mehreren Exem
plaren hergestellt) befindet sich in Paris, und Wiener (Pérou et Bolivie)
erklärt die betreffende Krankheit für Lues. Es ist dankbar zu begrüßen,
daß auch rein klinische Kreise dem geschichtlichen Teile der Medizin anfangen
Interesse entgegenzubringen. Ii. Lehmann-Nitsche-La Plata.

313. Casimir Stolyhwo: Crânes péruviens. Bull, de l’Académie des
Sciences de Cracovie 1906, févr., p. 109—138.

Verfasser hat im Ganzen 92 Schädel untersucht, davon 75 aus dem
Musée Broca, 11 aus dem „Cabinet zootomique“ der Universität Warschau,

 und 6 aus der Sammlung des Warschauer Anatomischen Instituts. Ver
fasser sagt in der Einleitung zu seiner Abhandlung, daß er prinzipiell alle
„Mittelzahlen“ verwirft. Gut; aber die Frage sei gestattet, was uns die
Anhäufung kraniometrischer Zahlenreihen lehren kann, wenn wir nicht ver
suchen, in irgend einer Weise (wenn auch vielleicht nicht gerade durch Mittel

 zahlen) gemeinsame Merkmale herauszufinden? Und andererseits: Kommt
es nicht doch auf die Mittelzahl heraus, wenn Verfasser bei Besprechung der
einzelnen Indices die Prozentzahlen für die verschiedenen Untergruppen zu
sammenstellt und diese Zusammenstellung dann mit der ziemlich gleich
mäßig wiederkehrenden Formel schließt: „C’est donc le type (z. B. lepto-

 staphylien) qui l’emporte de beaucoup sur les autres types ?“ — Sehr wertvoll
ist die genaue Durcharbeitung des Materiales in bezug auf Varietäten ; es sind
rund 40 Punkte, über die wir Auskunft erhalten. Hier sei nur das Os Incae
erwähnt: 78,01 Proz. ohne eine Spur; 4,40 Proz. mit Spuren einer Sutura
transversa; 10,99 Proz. mit Os Incae (simplex?); 3,30 Proz. mit Os Incae

 bipartitum; 3,30 Proz. mit Os Incae tripartitum. P. Bartels-Berlin.
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Allgemeines.
314. Erster Bericht über die Tätigkeit der von der deutschen an

thropologischen Gesellschaft gewählten Kommission für prä
 historische Typenkarten. Zeitschr. f. Ethnol. 1904. Bd. XXXVI,
S. 537—607.

Die Kommission legt als erste Erträge ihrer Arbeit drei Karten von
bronzenen Axt- und Nadeltypen vor. Nach dem Vorgänge von Montelius
wird das Wort Axt als einheitlicher Terminus vorgeschlagen und die Haupt
formen mit Flachaxt, Randaxt, Absatzaxt, Lappenaxt, Tüllenaxt und Lochaxt
bezeichnet. Zunächst werden die beiden ersten Kategorien, Flach- und Rand

 axt, bearbeitet (Karte I). Die Fundstellen des ältesten Typus, der Flachaxt,
der frühen Bronzezeit angehörig, mit fast gerade abgeschnittener Bahn und
meist flach bogenförmiger Schneide, geben zugleich lehrreichen Hinweis auf
die Gegenden der ersten Bronzeverwendung in Deutschland.

Die nächste technische Vervollkommnung, schon in der jüngeren Bronze
 zeit vorbereitet durch Anhöhung der Ränder, bringt den mannigfach vari
ierten Typus der Randaxt hervor. Die erste Variation, der armoricanische
Typus (1), mit fast gerade gestreckten Seiten, gerader Bahn und flach bogen


